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Friedemann Schmidt
Präsident der 
Sächsischen Apothekerkammer 17. 3. 2004

Sehr geehrter Herr Präsident,
in der zusammenfassenden Darstellung Ihres
Vortrages am 10. 12. 2003 im „Ärzteblatt Sach-
sen“ bemängeln Sie die alleinige ökonomische
und medizinische Verantwortung der Ärzte-
schaft für die Arzneimittelverordnung. Zu Ihrer
in diesem Zusammenhang geäußerten Kritik
an den anderen Beteiligten (Pharmaindustrie,
Kassen, BMGS und Apothekerschaft) erlau-
ben Sie mir stellvertretend für die Apotheker-
schaft folgende Bemerkungen.
Eine teilweise Übernahme der wirtschaftlichen
Verantwortung für die Arzneimittelauswahl
durch die Apotheker ist bislang zumindest
von den niedergelassenen Ärzten immer kon-
sequent abgelehnt worden. Die dazu bereits
vorhandenen Instrumente (Wirkstoffverord-
nung, aut-idem-Regelung) wurden nicht nur
nicht genutzt, sie wurden im Gegenteil stets
bewusst ausgeschlossen. Ich habe in meiner ge-
samten fast 15-jährigen Apothekenpraxis viel-

leicht 10 bewusst vorgenommene Wirkstoff-
verordnungen erlebt, diese kamen ausschließ-
lich aus Krankenhausambulanzen. Gleiches
gilt für die aut-idem-Regelung, über deren
schlechte Qualität wir uns zwar sicherlich einig
sind, die aber bei konsequenter Anwendung
doch bestimmte Wirtschaftlichkeitsreserven bei
der Generikaverordnung erschlossen hätte.
Mit der flächendeckenden Einführung von
Hausapothekenmodellen, die EDV-gestützte
Medikationsdateien für die eingeschriebenen
Patienten enthalten, werden wir in den nächs-
ten Monaten zunehmend in der Lage sein, die
gewünschte kontinuierliche Versorgung der
Patienten mit dem gewohnten Fertigarznei-
mittel sicherzustellen, soweit dieses den noch-
mals verschärften gesetzlichen Wirtschaftlich-
keitsvorschriften entspricht. Wenn Ihre nieder-
gelassenen Kolleginnen und Kollegen also in
der Zukunft einen gewissen Teil der wirtschaft-
lichen Verantwortung für die Arzneimittel-
auswahl abzugeben wünschen, stehen wir gern
zum Dialog bereit. Gute Erfahrungen aus
dem stationären Bereich, die Sie gewiss per-
sönlich bestätigen können, sprechen eigent-

lich für die Erfolgsaussichten einer solchen
Zusammenarbeit.
Hinsichtlich der von Ihnen angedeuteten
Schwierigkeiten beim Ausschluss der nicht
verschreibungspflichtigen Arzneimittel aus
der Erstattung stimme ich Ihnen insoweit zu,
dass aufgrund des Fehlens einer verbindlichen
gesetzlichen Grundlage kommunikative Schwie-
rigkeiten zwischen Apotheken und Arztpra-
xen aufgetreten sind. Auch in den Apotheken
war die Not groß, den unzufriedenen Patien-
ten halbwegs zutreffende Auskünfte zu ertei-
len. Dieser unangenehme Zustand sollte mit
Erscheinen der Liste des Gemeinsamen Bun-
desausschusses heute beendet sein. Darüber
sind auch wir sehr froh.
Ich würde mir wünschen, sehr geehrter Herr
Präsident, unsere Berufsstände könnten die
noch immer bestehenden alten Animositäten
endlich begraben und zu einer so vertrauens-
vollen Zusammenarbeit kommen, wie wir sie
zwischen unseren beiden Kammerorganisa-
tionen bereits praktizieren.

Ihr Friedemann Schmidt

Reflexionen zur Seniorenveranstaltung
der Kreisärztekammer Dresden 
am 3. März 2004
Seit mehreren Jahren unterstützt die Kreis-
ärztekammer Dresden für ihre Seniorinnen
und Senioren eine rege Veranstaltungstätig-
keit. Zu vier Terminen im Jahr sowie im Rah-
men einer gemeinsamen Ausfahrt treffen sich

ehemalige Kolleginnen und Kollegen des Kreis-
gebiets Dresden zu Vorträgen, Besuch inter-
essanter Einrichtungen sowie zum Gedanken-
austausch. Höhepunkte dieser Veranstaltungs-
reihe in den vergangenen Jahren waren der
Besuch der Synagoge, sowie der Besuch im
Ständehaus mit Führung durch den Präsiden-
ten des Oberlandesgerichtes.
Einen zahlenmäßigen Besucherrekord bot hin-
gegen die unlängst stattgehabte Veranstaltung
in den Räumen des Kammergebäudes. Mehr
als 160 Gäste folgten im Plenarsaal den Ausfüh-
rungen von Prof. Dr. Ingo Zimmermann zum
Thema: „Die Wirklichkeit des Reichs der
Töne – Geschichtliche Wirkungen der
Musik in Sachsen“.
Im Gegensatz zu manch anderem Vortrag, wel-
cher durch Fotos und Übersichten im abge-
dunkelten Auditorium die Zuhörer in den
Bann zieht, überzeugte Prof. Zimmermann
mit der profanen Wirklichkeit der Macht des
Wortes. Im hellen Plenarsaal – ohne Dia oder
Video – erlebte der Besucher eine wortgetra-
gene gewaltige Zeitreise durch die Geschichte
Sachsens und seiner Musik. Ausgehend vom
Goethegedicht:

Müsset im Naturbetrachten
Immer eins wie alles achten
Nichts ist drinnen, nichts ist draußen;
Denn was innen, das ist außen.
So ergreifet ohne Säumnis
Heilig öffentlich Geheimnis.

wurde ein Bogen von Heinrich dem Erlauch-
ten, Markgraf von Meißen, als Dichter und
Komponist der mittelalterlichen Hofkunst
des Minnegesangs bis hin zur Problematik
des Kulturerhalts in heutiger Zeit geschlagen,
der angesichts der dramatischen Aktualität des
Letztgenannten noch so manche Frage offen
lässt.
Interessant die Rolle der Musik zur Luther-
zeit, die insbesondere nach der Reformation
mit den Luther-Chorälen in deutscher Spra-
che nunmehr eine breite Verbreitung im Volk
fand. Erwähnung fand Kurfürst Moritz, der
mit der Gründung der ersten Hofkantorei 1548
die Grundlagen für die sächsische Hofkapel-
le, die jetzige Sächsische Staatskapelle, legte.
Die Reise setzte sich fort zu Heinrich Schütz,
der als „Vater der deutschen Musik“ in die Ge-
schichte einging. Gewürdigt wurde das Schaffen

Die Wirklichkeit des Reichs der Töne

Prof. Dr. Ingo Zimmermann
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von Johann Sebastian Bach als Thomaskan-
tor in Leipzig, die Rolle Carl Maria von We-
ber sowie die Berufung des erst 26-jährigen
Felix Mendelssohn Bartholdy an die Spitze
des Gewandhausorchesters in Leipzig. Nicht
zu vergessen die Bedeutung Robert Schu-
manns, Richard Wagners sowie die Anfang
des 20. Jahrhunderts zahlreichen Strauss-Ur-
aufführungen in der königlichen Oper. Dabei
sei an „Feuersnot“ 1901, „Salome“ 1905,
„Elektra“ 1909, „Rosenkavalier“ 1911 sowie
an „Daphne“ 1938 erinnert. Letztere dem
großen Dirigenten Karl Böhm gewidmet.

Interessante Aspekte legte der Referent zur
Rolle der sächsischen Komponistengeschich-
te, der Kirchen, ihrer Musik und deren Bezie-
hung zur Wendezeit dar. Können Bachs Pas-
sionen auch als Wegbereiter der „sächsischen
Revolution“ verstanden werden? 

Prof. Zimmermann offerierte in seinen 70-mi-
nütigen Vortrag mit der Wirklichkeit der
Macht des Wortes geschichtliche Konturen
des Reichs der Töne und zeigte eben dieses
Reich als einen Teil unserer Kultur und unse-
res inneren Reichtums. 

Weit spannten sich sicher die Assoziationen
der Besucher. In ihren Gedanken reflektier-
ten sie im Vortrag manch erlebten Opern- und
Konzertabend in der Stadt und Umland. Fast
bedrängnisvoll die erneute Erkenntnis, welch
reichhaltigen Schatz nicht nur Dresden und
Leipzig, sondern der gesamte mitteldeutsche
Raum verbirgt. Gleichsam verpflichtend,
sich mit diesem Erbe auch weiterhin ausein-
ander zu setzen. Abschließend denn auch die
Forderung, zunächst nach dem „Warum“
zum Aufwand der Förderung von Kultur zu
fragen. Zitat: „Er ist nötig, damit was innen
ist, auch außen erhalten bleibt, damit das
Reich der Töne in seiner Wirklichkeit uns
weiterhin die Fülle gelebten Lebens gewährt.
Wer das Warum zu beantworten weiß, wird
auf jedes Wie eine Antwort finden.“

Prof. Dr. Ingo Zimmermann, geboren 1940 in
Dresden, studierte Theologie in Leipzig. Seit
1994 hat er die Professur für Kulturgeschichte
an der Hochschule für Musik in Dresden
inne. Präsident des Sächsischen Musikrates
von 1995 bis 2003, ist er seit Juni 2002 Prä-
sident der Sächsischen Akademie der Künste.

Dr. Michael Nitschke
Kreisärztekammer Dresden

Die Gesundheit ist ein wichtiges, wenn nicht
sogar das wichtigste Gut des Menschen. Mit
ihr muss man sorgsam umgehen und mög-
lichst nichts tun, was sie untergräbt.
Trotz aller Vorsicht und Vorsorge kommt es vor,
dass man krank wird. Auch gehörlose Men-
schen werden krank.
Das Verhältnis zwischen Arzt und Patient soll-
te von gegenseitigem Vertrauen geprägt sein.
Vertrauen basiert auf einer guten Kommuni-
kation zwischen Arzt und Patient.
Hier beginnt das Problem. Ein gehörloser Pa-
tient versteht nicht oder nur teilweise, was
ihm der Arzt sagt. Umgekehrt ist es oftmals
genau so.
Diese Situation lässt sich relativ einfach mei-
stern, indem ein Gebärdensprachdolmetscher
hinzugezogen wird. Die Kosten dafür über-
nehmen die Krankenkassen. Das eigentliche
Problem liegt bei der dritten Person. Beim Ge-
spräch mit dem Arzt kommen intimste Fak-

ten zur Sprache. Es ist nicht jedermanns Sa-
che, vor dritten Personen davon zu sprechen.
Ein möglicher Ausweg ist, der Arzt kann sich
mit Gebärden verständlich machen. Sicherlich
gibt es unter den sächsischen Ärzten einige,
die schon Bekanntschaft mit der Gebärden-
sprache gemacht haben und diese Kenntnisse
mehr oder weniger gut anwenden können. Für
einen gehörlosen Patienten wäre das schon ein
Gewinn. Um dies nutzen zu können, möchten
wir alle Ärzte mit solchen Kenntnissen bitten,
sich bei der
Geschäftsstelle des Landesverbandes 
der Gehörlosen Sachsen e. V. 
Carolinenstr. 10 in 01097 Dresden,
Tel. 0351/ 804 1879, Fax 0351 803 0772 
zu melden. Darüber freuen sich etwa 4000
Gehörlose Sachsens!

Jürgen Kotte
2. Vorsitzender des Landesverbandes 

der Gehörlosen Sachsen e.V.

Anliegen des Landesverbandes der Gehörlosen

11. Dresdner Ärzteball
Die Kreisärztekammer Dresden 

beehrt sich einzuladen zum

»Orangenball«
am Spätsommerabend des 

28. Augustes 2004 um 19 Uhr 
unter Palmen und Orangen in die

Orangerie Schloß Pillnitz
Um baldmögliche Kartenreservierung 
wird höflich gebeten bei Frau Riedel,

Sächsische Landesärztekammer,
PF 100465, 01074 Dresden,

Tel. 0351 8267-426,
E-Mail kaek-dd@slaek.de.

Der Preis der Ballkarte beträgt 65 EUR,
für A&ÄiP und arbeitslose Kolleginnen 

und Kollegen 40 EUR.


